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Eigenheimbesitzer bilden
das grösste Solarkraftwerk
Die Firma Helion tüftelt an einer neuen Idee: Künftig sollen
Eigenheimbesitzer das Schweizer Stromnetz stabilisieren.
Davon zeigt sich auch Swissgrid überzeugt.

Benjamin Rosch

Noah Heynen ist ein Tüftler, ein
Mann mit findigen Ideen und einer
Nase für das Geschäft. 2008, im Al-
ter von 20 Jahren, gründete er mit
einem Partner die Firma Helion.
Wenige Monate später schraubte er
eine erste Solaranlage auf ein Dach
in Riedholz im Kanton Solothurn.
«Es war das Dach unseres Sekun-
darlehrers», sagt Heynen. «Im
Nachhinein staune ich über das da-
malige Vertrauen, das er uns ent-
gegenbrachte.»

Heute ist Helion Branchenleader
in der Photovoltaik, und diese
boomt in der Schweiz. Heynens Fir-
ma gehört mittlerweile der Amag-
Gruppe, installiert jährlich über
1300 Solaranlagen und beschäftigt
mehr als 500 Mitarbeitende. Und
gerade hat Heynen wieder so eine
Idee. Wenn er darüber spricht, spru-
delt es nur so aus ihm heraus: «Ja,
darauf bin ich jetzt wirklich ein biss-
chen stolz», sagt er am Ende eines
dreiviertelstündigen Gesprächs.
Kein Wunder: Im Prinzip werkelt
Heynen gerade am ersten virtuellen
Kraftwerk der Schweiz.

Netzstabilität:
Ein schwieriger Job
Um dies zu erklären, bedarf es ein
wenig Vorwissens über den europäi-
schen Stromhaushalt. Dieser hält
immer das Gleichgewicht von Pro-
duktion und Verbrauch. Das bedeu-
tet: Bläst kurzfristig etwas weniger
Wind auf eine Turbine, öffnet sich
irgendwo die Schleuse eines Was-
serkraftwerks, damit der Strom
gleichmässig aus der Steckdose
fliesst. Frequenzerhalt nennt sich
das. In der Schweiz hütet dieses
Equilibrium der Netze und Kraft-
werke die Firma Swissgrid.

Mit dem Ausbau der Erneuerba-
ren wird ihr Job anspruchsvoller.
Leistungsspitzen und Engpässe im
Stromnetz werden mit Wind-, Solar-
undWasserkraftAlltag.Auchdarum
planen grosse Stromlieferanten den
BauriesigerBatterien,diekurzfristig
Energie speichern oder liefern kön-
nen–zueinemgutenPreis,wohlver-
standen.DiewohlbekanntestenAn-
lagen sind Pumpspeicherkraftwerke
wie Linth-Limmern oder Nant-de-
Drance.

Genau hier setzt Noah Heynens
Idee an: Statt riesiger Stauseen in
der Hand weniger Stromfirmen will
er den Netzausgleich dezentralisie-
ren. «Jeder Haushalt mit einer Solar-
anlage auf dem Dach, einer Wärme-
pumpe und einer kleinen Batterie ist
im Grunde ein kleines Ausgleichs-

kraftwerk», sagt Heynen. Denn die-
ses könne einerseits selber Strom
liefern oder den Verbrauch erhöhen
– durch Laden der Hausbatterie, des
Elektroautos oder mit dem Anwer-
fen der Wärmepumpe. Im umge-
kehrten Fall liefern die Haushalte
ihren Strom an Swissgrid für den
Frequenzerhalt.

«Möglich macht dies der Einsatz
künstlicher Intelligenz», sagt Hey-
nen. Im Tessin habe er ein kleines
Start-up gefunden, das die Software
für das virtuelle Kraftwerk entwi-
ckelt hat. Denn erst in einem
schweizweiten Verbund von Solar-
anlagen-Besitzern erreicht das
Kraftwerk eine relevante Grösse.
«Wenn ein Drittel der heutigen PV-
Anlagen mit unserer Technologie
ausgestattet wäre, würde dies der
Pumpleistung von Linth-Limmern
entsprechen», sagt Heynen. Und
schreitet der Ausbau der Solarkraft
so fort, wie es das Stromgesetz vor-
sieht, könnten es bis 2030 auch zwei
Pumpspeicherkraftwerke sein. Dies
unter der Voraussetzung, dass ein
Drittel der Solaranlagen-Besitzer
Teil von Heynens Konzept wird.

Mitzumachen kann sich finan-
ziell lohnen: Die Regelleistung wird
am Energiemarkt extra entschädigt.
«FürPrivatkundenresultierendamit
200 bis 300 Franken Zusatzertrag,
für Industriekunden1000undmehr
Franken pro Jahr», schätzt Heynen.
Das ist insbesondere in Zeiten, in
welchen Solarstrom durch immer
mehrPhasenvonnegativenEnergie-
preisen weniger Wert hat, ein Plus.

«Sindsehr
interessiert»
Swissgrid hat dem Vorhaben grünes
Licht erteilt: «Wir sind sehr interes-
siert an dieser Technologie», sagt
Serge Wisselmann von Swissgrid.
Dass ein Pool von Privathaushalten
sich an der Netzstabilität beteilige,
sei in dieser Form neu und böte zu-
sätzliche Flexibilität. Sechs Monate
läuft das Projekt in einer Testphase
mit rund 50 Haushalten. «Der Vor-
teil ist aber die einfache Skalierbar-
keit», sagt Heynen.

Ab diesem Wochenende will er
NeukundenvonHelionmiteinbezie-
hen, ab nächstem Jahr dann auch die
bestehenden. «So entsteht ein Netz-
werk von Mini-Kraftwerken, das
äusserst rasch auf Schwankungen
reagieren kann», sagt Heynen. «Der
Solar-Zubau lässt sich nicht mehr
bremsen. Nun gilt es, die verfüg-
bare Energie möglichst intelligent
einzusetzen.» Gut möglich, dass
Heynen bald wieder seinen ehema-
ligen Sekundarschullehrer anruft.

«Wir werden von mächtigen Vollpfosten provoziert»

Trash-Sendungen. Insofern passt da
ein Trash-Präsident gut rein.

Diejenigen, diedamals vorden
Folgenwarnten, galtenals
spassfeindlicheMoralisten.
GehörtenSiedazu?
Nein, aber ich habe, ehrlich gesagt, die-
se Entwicklung auch unterschätzt.

AproposSpass: FürdieWerbeak-
tioneinerBankhabenSiekürzlich
Songtexte vonDJBobovorgelesen.
HabenwirdiePoesie, die indiesen

Texten steckt,
unterschätzt?
Ich kenne DJ Bobo
noch aus der Zeit, als
er im aargauischen
Wohlen als DJ dafür
sorgte, dass statt
100 bis zu 800 Men-
schen an seine Par-
tys kamen. DJ Bobo
weiss, was den Leu-
ten gefällt. Er hat
früh begriffen, dass
man für Songtexte
besser ein einfaches
Englisch verwendet.
«There’s a party» –
das versteht jeder.
Ich finde es beein-

druckend, dass dieser Mann sich in so
einem ultrakurzlebigen Geschäft so
lange an der Spitze halten konnte. Die
Aktion wurde von der Bank als April-
scherz angekündigt – mit der Pointe,
dass ich das dann wirklich durchgezo-
gen habe.

EineAbsagehätte auchnicht zu
Ihnengepasst. Eshält sichdas
Gerücht, dass Sienochnie eine
Showhabenausfallen lassen.
Ist dawasdran?
Bis auf eine Show in Deutschland, zu
der ich im Winter bei jämmerlichem
Wetter hätte anreisen sollen, habe ich
in meinen 48 Jahren als Komiker noch
jede Show durchgezogen. Als Selbst-
ständiger bringt einem Krankfeiern ja
nichts.

WievieleVeranstaltungen sinddas
durchschnittlich?
Etwa achtzig bis neunzig öffentliche
Veranstaltungen pro Jahr. Die Galas
und Firmenevents erwähne ich auf
meiner Homepage nicht. Es gibt ja
Künstler, die sogar ihren Coiffeur-Ter-
min auf ihrer Homepage als private Ver-
anstaltung in den Tourneeplan inte-
grieren, um ihre eigene Tournee aufzu-
pimpen. So etwas habe ich nicht nötig
(lacht).

Sie reisennicht gern, stehenaber
trotzdemfast jedenzweitenAbend
in irgendeinerMehrzweckhalle. Es
gibt jadiesenSpruch:«Sagmir,wie
du lebst, und ich sagdir,werdu
bist.»WashabenSiebeimStudium
dieserHallenüberdie Schweiz
gelernt?
Ich finde es lustig, dass in gewissen Ge-
meindesälen unfassbar teure Sound-
anlagen herumstehen, die niemand

bedienen kann. Die wurden der Ge-
meinde gegen viel Geld aufgeschwatzt.
Als Künstler bist du dann mit einem
Hauswart konfrontiert, der im besten
Fall weiss, wie man das Ding anstellt,
und dann mit einem Kollegen eine hal-
be Stunde darüber diskutiert, wie das
Ding funktioniert. Ich muss dann im-
mer lachen. Wegen der teuren, aber oft
unbrauchbaren LED-Lichtanlagen
nehmeichübrigens immerzweiSchein-
werfer mit.

IhrAbschiedvonderBühnewird
nicht in einerMehrzweckhalle
stattfinden, sondern2027 im
ZürcherHallenstadion.Als Sie
vor achtzehn Jahrenden längsten
VorverkaufderGeschichte ins
Guinness-BuchderRekorde
eintragen liessen, hieltmandas
für einenWitz.Heute tunes junge
KolleginnenwiediePodcasterin-
nenvonZivadiliring Ihnengleich:
SiekaperndasHallenstadion.
Und trotzdem bleibt es die Ausnahme.
Mir war klar, dass ich nicht schummeln
will. Manche behaupten, das Hallen-
stadion zu füllen, stellen die Bühne in
die Mitte und verkaufen nur 4500 Ti-
ckets. Ich werde für meine drei Shows
insgesamt 30’000 Tickets verkaufen.
Das haben in der Schweiz nur Diverti-
mento oder Musiker wie Gölä oder
eben DJ Bobo geschafft.

Wirddas Ihrdefinitives
Karriereende?
Für mich, ja. Ich habe mich immer auf-
geregt, wenn einer behauptet, er höre
auf, um dann weitere zehn Jahre auf
Abschiedstournee zu gehen. Das halte
ich für eine Verarschung des Publi-
kums. Ich werde sicher keine Tour
mehr machen, vielleicht noch ab und
zu an einem Dorffest auftreten.

AproposGigantismus:WerdenSie
denESCverfolgen?
Ich werde nicht hingehen, aber ich habe
den ESC, seit es ihn gibt, immer schon
verfolgt. Ich finde das eine geniale Ver-
anstaltung. Alle sagen, so ein Blödsinn,
und trotzdem schauen am Ende 200
Millionen Menschen zu.

Wiebei Ihnen!
(lacht) Anders als meine Programme
hat der ESC aber Gesetze, die niemand
durchschaut. Es gibt nur wenige, die ihn
zweimal gewinnen konnten. Man weiss
nie, was passiert. Mir gefällt das.

Wer ist IhrFavorit?
DeutschlandmitTynna&Abor.Sie sind
zwar nicht unter den ofÏziellen Favori-
ten, aber der Song hat etwas, was am
ESC funktionieren könnte. Aber, wie
gesagt, man weiss es nie. Ich bin jedoch
immer auf der Seite der Underdogs.

Nächste Auftritte: 22. April, KuK,
Aarau; 23. April, Schwyz, Mythenforum;
28. April, Cham, Lorzensaal; 29. April,
Unterägeri, Ägerihalle; 7. Mai, Sarnen,
Aula Cher; 12. Mai, St. Gallen, Tonhalle;
15. Mai, Aula Wydenhof, Ebikon. CD-
Release «King of Gäx»: 2. Mai.

Kann sich lohnen: Die Bewohner eines Zweifamilienhauses haben auf dem
Dach eine Photovoltaik-Solarstromanlage installiert. Bild: Urs Flüeler/Keystone

«DerAnstand
ist bei allen
Menschen
einbisschen
verloren
gegangen.»
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